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Das Lachen der Medusa
ANKE FEUCHTENBERGERs DAS LACHEN DER MEDUSA (2021) zeigt kulturgeschichtlich aus-
differenziert Wissen über gesellschaftspolitisch determinierende Gewaltstrukturen gegen Frauen. 
Feuchtenberger fertigte das Gemälde für das Projekt Außenseiten des Heidelberger Haus am Wehr-
steg an und arbeitete dafür mit künstlerischen Arbeiten aus psychiatrischen Anstalten der Samm-
lung Prinzhorn. Wie sie in einem Podcast (2022) erläuterte, setzte sie sich intensiv mit Werken 
von Frauen auseinander, zum Beispiel mit jenen Elisabeth Faulhabers (1890–1921). FEUCHTEN-
BERGERS MEDUSA hält ein Skizzenbuch Faulhabers in den Händen, zitiert Jean-Étienne Lio-
tards Schokoladen- mädchen (1743– 
1745) und Ikono- grafien der mythi
schen Figur der Medusa. Während 
erstere, wie Feuch tenberger erklärt, die 
Dienstbarmachung von Frauen zum 
Ausdruck bringe, verweist zweitere 
auf deren Dämoni sierung. Medusa ist 
eine der Gorgonen der griechischen 
Mythologie. Sie gilt als Allegorie der 
Bedrohung durch das imaginierte Weibliche 
(Bovenschen). Ovid erzählt in den Meta-
morphosen, Medusa sei von Poseidon ver-
gewaltigt, darauf hin von Athene mit 
dem Schlangenkopf bestraft und von 
Perseus enthauptet worden (4. Buch, V. 
753–803). Es ist ein exzeptionell gewalt-
voller Akt, der als Sieg über das imagi-
nierte Weibliche bzw. als dessen Zähmung 
interpretierbar ist. Bei Feuchtenberger 
werden aus dem Off Urteile über die 
Figur gefällt, die sich aus der seman-
tischen Produktivität des Wortfeldes fallen 
speisen und kultu relle Zuschreibungen 
wiederholen: „Du mußt gefallen“; 
„Paß auf! Du kannst fallen.“, „Nun bist 
du ein gefallenes Mädchen // und jetzt 
ein schwerer Fall.“ Kondensiert fasst Feuchtenberger so die Psychopathologisierung von Frauen 
zusammen, wie sie etwa von Claudia Honegger analysiert wurde. Durch den Titelbezug auf 
Das Lachen der Medusa, einen Text der französischen, feministischen Theoretikerin Hélène 
Cixous, in dem diese das Wort-Ergreifen durch Frauen* einfordert, wird gegenläufig ein femi-
nistischer Umdeutungsprozess zitiert, ein Gegenlachen, ein widerstrebendes, emanzipatives 
Moment. Inspiriert von dieser Arbeit Feuchtenbergers: Wie kann ein Wort- und Bild-Ergreifen 
angesichts von Gewaltstrukturen aussehen? Welche Referenzen auf künstlerische Arbeiten, 
welche Ikonografien, visuellen Konzepte und Prätexte würdest du/würden Sie zitieren? Wie 
würdest du/würden Sie das tun?
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Abb. 1: Anke Feuchtenberger: Das Lachen der Medusa (Acryl auf Papier, 2021)




